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Ex erlmente es rochen un etanztp ~~ p g
Texte von Ilse Aichinger und Gertrude Stein zum Thema «Wie leicht der Stein ist!» im Keller 62 in Zürich

G'nter dem doppeldeutigen Titel

«W'te lezcbt der Sein isc>> präsen-

liert d=e Choreographin und Regis-

teurin l~telly Bütikofer ihre Insze-

nierung uon experimentellen Texten

der österreichischen Schriftstellerin

Ilse Aicbinger und der amerikani-

scben Lyrikerin Gestrude Stein im

I~ller 62 in Zürich.

~itete Bütikofcr früher un[er der Be-

zeichnung ~~Fasson-Theaterv, so nenn[ sie

ilir lintemehmen nun neuerdings etwas

verklausulier ~~von hier aus -GmbH für

vernetztes Theater•, um damit ihr Anlie-

gen einer gesamtschweizerischen Uemet-

zung von Künstlern und Künstlerinnen

aus verschiedenen Spalten des Tanz- und

Theaterschaffens deutlicher zum Aus-

druck zu bringen.

Traum von Engetu

In der Erzählung ~~Enoel in der ;Vacht~~

von ILte .9ichinger geht es in einer poe-

tisch verdichteten, oCt eher reali~äcsfer-

nen Sprache um die Erinnerungen eines

Kindes, dessen Schwester behauptet,

nachts Engel vorbeifliegen zu sehen. Das

Kind will die Engel auch sehen und ha-

schen, die ihm jedoch in Schnee, Eis und

Nebel immer wieder entgleiten -bis 3er

kindliche VGünderglaube durch den Tod

der Schwester, die beim VGänen auf die

Engel erfroren ist, jäh zntzauber: wird.
~„Supponierc als Tonaufnahme in einem

liostudio, wird der Text von einer

Sprecherin (Susairn Ri~benj, die teils meh-

rere Varianten der Betonuris erprobt und
gelegentlich auch aus dem Konzept fällt,

am vorderen Bühnenrand in :in Mikro-
fon gesprochen, während :ine Tänzerin
(Karin :L(inger) im Hintergrund das
schlaflose Sehnen des Kindes und seine
traumari~-imaginärer. Begegnungen mit

dem Engei .woziea.
In das pantomimisch assoziative, nur

schemenhaft angedeutete, stumme Spiel

Evoziert das schlaflose Sehnen eines Kindes: Karin Minger. (ü)

der jungen Tänzerin mit ihrem anmutig

verträumten Gesicht werden auch leere
Bänke, weisse Leintücher und Papier-

schnipsel als Schneeflocken mit einbezo-

gen. Es ist so faszinierend ausdnicksvo(t

gestaltet, dass man sich seinem zarten, fi-

ligranen Zauber ganz hingeben möchte

und dabei die leibhaftige Präsenz der

Sprecherin auE der Bühne als eher

störend empfindet.

Heiterer Abgesang

Der Ti~el ~~~e leicht der Stein isc'.~~,

ein Zirat aus dem ersten Stück, bezieht

sich darauf, dus sich für daz träamende
Kind ein schwerer Grabstein in leichten
Schnee zu verwandeln scheint. Im zwei-
[zn Stück ist damit wohl vor allem der
neckische, humoristisch leichtfüssige
Umgang mit Grrtr:~de Steins sprachspiele-
rischem Text ~~Playu gemeint, in dem das
englische Verb ~~to play• (sQielen) in einer
Manier, welche die SprachtüEtlereien ei-
nes Ernst /andFvorwegzunehmen scheint,
ip allen nur denkbaren Varianten stereo-
~pp abgewandelt wird_
Auch hier treten wiederum zwei Perso-

nen in Aktion, ein Sprecher (.blichar!

tti~rnli), der sich zunächst in allerlei
Stimm- und Schnabelweg-Lbungen er-
eeht, um ipäter ein Schlagzeug sowie ver
schiedene aus~etallene Instrumenre zu
betätigen, und eine Sprecherin (Susann
Rieben), die ihn munter umtänzelt und
sich unter anderem auch auf ein kehlig
verfremdetes Iodeln des Textes kapriziert
-eine heiter gelungene, fast schon kaba-
rettistisch anmutende Etnde, die den
kuaen, aber [einen Theaterabend im
Zürcher Keller 62 effektvoll beschliesst
(bis 10.:~tärz).
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